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Erhöhte Suizidsterblichkeit bei 
Frauen in Gesundheitsberufen
Untersuchung von österreichischen Daten in Kooperation mit Kammern 
der freien Berufe.

WIEN – Eine neue, an der Abteilung für Epi-
demiologie der MedUni Wien durchgeführte 
Studie untersuchte erstmals Suizidrisiko und 
-methoden von Angehörigen mehrerer öster-
reichischer Gesundheitsberufe (Ärzte, Zahn-
ärzte, Tierärzte, Apotheker) und anderer hoch-
quali� zierter Berufe (Notare, Steuerberater/
Wirtschaftsprüfer und Rechtsanwälte) im Ver-
gleich zur Allgemeinbevölkerung. Dazu wur-
den in Zusammenarbeit mit den jeweiligen 
Kammern Daten von verstorbenen Mitgliedern 
mit der österreichischen Todesursachenstatistik 
abgeglichen. Dadurch konnten Suizidfälle er-
mittelt und deren Ausmaß jeweils mit der All-
gemeinbevölkerung in Österreich verglichen 
werden.

„Die Ergebnisse zeigen, dass unter den 
männlichen Angehörigen dieser Berufsgruppen 
nur Tierärzte ein signi� kant erhöhtes Suizid-
risiko aufwiesen“, sagt Claudia Zimmermann 
von der Abteilung für Epidemiologie der MedUni 
Wien und Erstautorin der Studie. Für männliche 
Ärzte sowie Steuerberater und Wirtschaftsprüfer 
ergab sich sogar ein signi� kant niedrigeres 
Risiko als in der männlichen Bevölkerung. An-
ders das Bild bei den Frauen: In allen vier 
Gesundheitsberufen war das Risiko erhöht, 
bei Steuerberaterinnen/Wirtschaftsprüferinnen 
erniedrigt.

In der Allgemeinbevölkerung sterben mehr 
als dreimal so viele Männer an Suizid wie 
Frauen. Diese Kluft zwischen den Geschlech-
tern ist in den untersuchten Berufsgruppen 
deutlich kleiner (z. B. doppelt so hohe Suizid-
rate von Apothekern im Vergleich mit Apothe-
kerinnen) oder kaum mehr vorhanden (gleich 
hohe Suizidrate bei Zahnärzten und Zahnärz-
tinnen).

„Diese Ergebnisse legen nahe, dass ver-
mehrte Bewusstseinsbildung und spezi-
� sche Suizidpräventionsmaßnahmen in 

Gesundheitsberufen, insbesondere in 
Hinblick auf Frauen, zur Verbesserung 
der Situation beitragen können“, sagt 
Zimmermann.

Einige ausländische Studien wei-
sen darauf hin, dass Menschen in Ge-
sundheitsberufen ein höheres Suizid-
risiko haben. Allerdings sind die Er-

gebnisse nicht konsistent und vari-
ieren in verschiedenen Ländern. Die 
Forschung hat auch gezeigt, dass 
hoch quali� zierte Berufe weniger 
betroffen sind, was auf das hö-
here Einkommen und den höhe-
ren Bildungsgrad zurückgeführt 
wird. 

Quelle: Medizinische 
Universität Wien

WIEN – Nachhaltigkeit gewinnt für 43 Prozent der 
Menschen in Österreich an Bedeutung, für 45 Prozent 
ist sie gleich wichtig geblieben – dabei herrschen kaum 
Unterschiede zwischen den Generationen. Gleichzei-
tig nimmt die Bereitschaft, für ein ökologisch-soziales 
Produkt mehr Geld zu zahlen, um elf Prozentpunkte 
ab. Nur zehn Prozent sind immer bereit, für ein nach-
haltiges Produkt mehr zu bezahlen, 40 Prozent stim-
men der Aussage eingeschränkt zu. Dies zeigt das 
TeamBank-Liquiditätsbarometer, eine bevölkerungs-
repräsentative Onlinebefragung unter 1.478 Österrei-
chern.

Ältere Bürger handeln nachhaltiger 
als Jüngere

Wenn es um das Engagement für Nachhaltigkeit 
im Alltag geht, haben in Österreich die über 50-Jähri-
gen deutlich die Nase vorn. Bei den 18- bis 49-Jähri-
gen hat es dagegen in vielen Bereichen abgenommen. 
Vermeidung von Lebensmittelverschwendung, Kauf 
von regionalen Erzeugnissen, Energieeinsparungen 
oder Plastikmüllvermeidung – überall sind die Älteren 

deutlich aktiver als die Jüngeren. Während 83 Prozent 
der Älteren Lebensmittel nicht verschwenden, sind es 
bei den unter 30-Jährigen nur 56 Prozent und damit 
27 Prozentpunkte weniger. Eine ähnlich hohe Diskre-
panz besteht beim Sparen von Wasser und Energie: 
71 Prozent der 50- bis 79-Jährigen, aber nur 47 Pro-
zent der 18- bis 29-Jährigen gehen sparsam mit diesen 
Ressourcen um – ein Unterschied von 24 Prozent-
punkten. Beim Kauf von Bio-Lebensmitteln und Se-
condhand-Artikeln, dem Bezug von Ökostrom und der 
Einschränkung von Flugreisen sind die über 50-Jähri-
gen ebenfalls noch leicht aktiver als die Jüngeren. Ein-
zig Naturkosmetik kaufen die unter 30-Jährigen über-
durchschnittlich häu� g.

Nach Ansicht der Verbraucher sollen vor allem 
Unternehmen für Nachhaltigkeit Verantwortung über-
nehmen (86 Prozent), dicht gefolgt von der Politik 
(81 Prozent). Sich selbst sehen sie dagegen deutlich 
weniger in der P� icht (69 Prozent). 

Quelle: OPS

Strukturreformen im Gesundheitsbereich
Länder und Gesundheitsminister Rauch drängen auf neue Strukturen.

PAMHAGEN – Die Gesundheitsreferenten der 
Bundesländer und Gesundheitsminister Johannes 
Rauch (Grüne) sind sich einig, dass es Struktur-
reformen braucht, um das Gesundheitssystem für 

die österreichische Bevölkerung zukunfts� t zu ma-
chen. Es gehe darum, gemeinsam sicherzustellen, 
dass das Gesundheitssystem zugänglich für alle 
ist – „mit der e-card und nicht mit der Kreditkarte“. 

Die Bundesländer seien oft „verschrien“, bei Finanz-
ausgleichsverhandlungen nur die Hand aufzuhal-
ten. Diesmal habe es jedoch das klare Commitment 
gegeben, dass das Gesundheitssystem Reformschritte 
braucht: „Die Bereitschaft der Bundesländer ist da 
und daraus kann jetzt gemeinsam etwas gemacht 
werden.“

Die hierfür notwendigen Papiere sind laut dem 
Minister bereits weit gediehen, wobei es etwa 
darum geht, den niedergelassenen Bereich zu stär-
ken: „Die Leute sollen nicht in die Spitalsambulanz 
gehen, weil sie keinen Termin bei einem nieder-
gelassenen Arzt bekommen.“ Festgehalten habe 
man, dass es eine gemeinsame Steuerung und Ver-
bindlichkeit braucht. „Ich bedanke mich bei den 
Bundesländern für die Bereitschaft, da auch in ver-
tiefende Gespräche einzusteigen“, so Rauch, der 
von einem notwendigerweise ambitionierten Zeit-
rahmen sprach.

Finanzausgleich bis Herbst
Ziel sei es nämlich, den Finanzausgleich mit 

all seinen Ausformungen im Herbst zu beschlie-
ßen. In den nächsten drei Wochen soll daher eine 
Rahmenvereinbarung mit den Bundesländern zu-
stande kommen. Im zweiten Bereich, der P� ege, 

sei man bereits auf einem guten Weg zu einer Ei-
nigung, meinte der Minister. Seitens des Bundes 
werde es sowohl für die P� ege als auch die Ge-
sundheit Geld geben müssen, um das System zu-
kunfts� t zu machen. „Wir werden mit hohem 
Tempo in Detailgespräche gehen“, kündigte er an.

Verbindlichkeiten gefordert
Ähnlich sah es der burgenländische Landes-

hauptmann Doskozil. Allen Konferenzteilnehmern 
sei bewusst, wie dringend notwendig Maßnah-
men im Sektor Gesundheit und P� ege sind, meinte 
er. Und während es in den Verhandlungen zum 
Finanzausgleich noch keine inhaltlich vertiefenden 
Gespräche gegeben habe – Doskozil sitzt im Ver-
handlungsteam –, sei der heutige Termin ein Mei-
lenstein gewesen. Nun dürfe es nicht bei Ankün-
digungen bleiben: „Wir müssen Verbindlichkei-
ten herstellen über die Finanzierung und einen 
Kostenpfad erarbeiten.“ Die Länder seien bereit, 
Strukturen zu verändern und Verantwortung zu 
übernehmen – zumal sie dies gefühlt ohnehin be-
reits tun: „Diese Vereinbarung sehe ich greifbar 
nahe.“ DT

Quelle: www.medinlive.at
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werden. Frauen. Diese Kluft zwischen den Geschlech-
tern ist in den untersuchten Berufsgruppen 
deutlich kleiner (z. B. doppelt so hohe Suizid-
rate von Apothekern im Vergleich mit Apothe-
kerinnen) oder kaum mehr vorhanden (gleich 
hohe Suizidrate bei Zahnärzten und Zahnärz-
tinnen).

„Diese Ergebnisse legen nahe, dass ver-
mehrte Bewusstseinsbildung und spezi-
� sche Suizidpräventionsmaßnahmen in 

Gesundheitsberufen, insbesondere in 
Hinblick auf Frauen, zur Verbesserung 
der Situation beitragen können“, sagt 
Zimmermann.

Einige ausländische Studien wei-
sen darauf hin, dass Menschen in Ge-
sundheitsberufen ein höheres Suizid-
risiko haben. Allerdings sind die Er-

gebnisse nicht konsistent und vari-
ieren in verschiedenen Ländern. Die 
Forschung hat auch gezeigt, dass 
hoch quali� zierte Berufe weniger 
betroffen sind, was auf das hö-
here Einkommen und den höhe-
ren Bildungsgrad zurückgeführt 
wird. 
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Universität Wien
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Persönlicher Einsatz für Umwelt
Nachhaltigkeit ist in Österreich wichtig, darf aber nichts kosten.



Scannen um mehr zu erfahren 
oder gehen Sie auf
www.meridol.at

Stärken Sie die Widerstandskraft 
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antibakterielle 
Wirksamkeit1,2

28x stärkere
Plaquereduktion2
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bestätigen ein angenehmes 
Mundgefühl nach dem 
Zähneputzen3

mit 
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1 meridol® PARODONT EXPERT Zahnpasta, im Vergleich zu einer herkömmlichen Zahnpasta (1.000 ppm F-
2 meridol® PARODONT EXPERT Mundspülung, im Vergleich zu einer herkömmlichen Mundspülung (200 ppm F-
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Für Fragen: Tel.: 05354-5300-0, www.meridol.at, Gebro Pharma GmbH, 6391 Fieberbrunn, Österreich


